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Für alle, die versucht haben, diesem kuriosen


Jahr zumindest mit Humor zu begegnen







Danksagung


An meinen Mann


Es war für uns beide, unabhängig von Corona, ein sehr aufreibendes, stressiges Jahr,


Ohne Deine Unterstützung wäre ich entweder verzweifelt oder verhungert. Beides hast Du verhindert – das eine durch Zuspruch und Aufmunterung, das andere durch Deine täglichen „Dienstfahrten“ ...


DANKE!




Alle beschriebenen Personen,


Orte und Handlungen sind frei erfunden.


Eventuelle Ähnlichkeiten mit realen Personen


sind nicht beabsichtigt und rein zufällig




Vorwort


Liebe Leserin, lieber Leser,


hätten Sie sich das träumen lassen, als Sie in der vergangenen Silvesternacht ‚auf ein gutes neues Jahr’ angestoßen haben? Dass schon wenige Wochen später nichts mehr so sein würde wie es bisher war?


Ein kleines Virus, das unterm Mikroskop wie eine stachlige Kugel aussieht, hat die Welt auf den Kopf gestellt – und das Leben der meisten Menschen. Viele Adjektive hat man diesem Jahr zugeordnet: kurios, ungewöhnlich, bizarr, bedrohlich, chaotisch, ungewiss ... Für mich trifft es ‚absurd’ am besten. Oder ‚verrückt’.


Wie oft bin ich abends ins Bett gegangen in der Hoffnung, am anderen Morgen aufzuwachen und der Albtraum hätte ein Ende! Leider vergeblich. Schon beim Aufschlagen der Zeitung sprangen mich wieder die Corona-Berichte an, die Bilder von Menschen mit Masken vorm Gesicht, die halbseitigen Aufrufe, sich doch bitte an die Regeln zu halten ...


Nun, ich habe mich daran gehalten. Zähneknirschend bin ich, statt in Urlaub zu fahren, mit meinem Mann durch den Wald geradelt oder x-mal um den See spaziert. Weil das die einzigen Möglichkeiten waren, keine Maske tragen zu müssen. Ich habe auf Stammtische, meinen geliebten Tanzsport und die Treffen mit ‚meiner’ Autorengruppe verzichtet – aus dem gleichen Grund.


Immerhin – mein Mann und ich sind bisher gesund geblieben. Unsere Familie und die meisten unserer Freunde und Bekannten auch. Die wenigen, die sich das Virus eingehandelt haben, hatten zumindest keinen schweren Verlauf. Dafür bin ich dankbar, denn die Traueranzeigen in der Zeitung werden immer mehr ...


Notgedrungen habe ich gelernt, mit Skype umzugehen. Ich habe zahllose WhatsApp-Nachrichten geschrieben und beantwortet und meine Mitmenschen mit seitenlangen Mails bombardiert. Ich habe stundenlang telefoniert und meinen ‚Opfern’, die ich mir zum Ratschen auserkoren habe, die Ohren abgequatscht. Und ich habe einen Haufen Geld gespart, das ich sonst für Klamotten, Restaurantbesuche, Urlaubsreisen oder andere Vergnügungen ausgegeben hätte.


Geschrieben habe ich auch.


Dieses Buch enthält meine ganz eigenen Betrachtungen des Corona-Wahnsinns. Mal sind sie lustig, mal boshaft, mal bitter ernst. Je nach Stimmungslage.


Und wenn die Pandemie irgendwann ein Ende hat und das fiese kleine Virus hoffentlich keine Geschwister kriegt, wird vielleicht auch wieder ein normales Leben möglich sein – ohne Masken, Abstand und Desinfektionsmittel.


Bis dahin – bleiben Sie gesund!


Ihre Christine Rieger




Hausarrest


Dienstag, 24.03.2020


So, jetzt haben wir also ‚Hausarrest’. Wegen irgendwelcher seltsamer Lebewesen, Viren genannt. Man sieht sie nicht, man riecht sie nicht, man merkt sie nicht – aber sie legen die halbe Welt an Ketten …


Nicht, dass mich persönlich das so arg stören würde. Ich gehöre sowieso – rein altersmäßig – schon lange nicht mehr zur Halligalli-Fraktion, deren einziges Freizeit-Vergnügen aus Konzerten, Bars und Saufgelagen mit Freunden besteht. Dazu brauche ich schon viel zu lange, um mich nach solchen Touren wieder zu regenerieren.


Mich stört es auch nicht weiter, dass wir das Haus nur verlassen sollen, wenn es gar nicht anders geht. Weil ich nämlich ganz froh bin, dass ich nicht ständig Ausreden erfinden muss, wenn ich keine Lust auf stundenlange Spaziergänge oder endlose Radtouren habe. Stubenkoller kenne ich auch nicht. Jedenfalls noch nicht. Aber wir haben ja auch erst Tag vier der ‚Ausgangsbeschränkungen’. Ein typisches Beamtenkonstrukt, dieses Wort. ‚Hausarrest’ geht schneller und meint im Prinzip genau das gleiche!


Endlich kann ich mich mal entspannt zurücklehnen und meinen Terminkalender mit Ignoranz strafen. Außer ‚abgesagt’ steht sowieso nichts Wissenswertes drin. Wobei – einerseits tut mir dieses ‚abgesagt’ schon weh. Alle meine geplanten Lesungen, auf die ich mich so gefreut hatte … das Tanzen, mein zweitliebstes Hobby … meine sämtlichen Stammtische … alles ‚abgesagt’.


Tja … was tut man nun mit der plötzlich verfügbaren freien Zeit?


Man ertappt sich auf einmal bei sehr absonderlichen Tätigkeiten. Beispielsweise dabei, dass man, bewaffnet mit Putzeimer und einem Stapel ausrangierter Geschirrtücher, in Schränken herumstöbert, die man monatelang (wenn nicht länger) mit Ignoranz gestraft hat. Gut zu erkennen an den Stellen, an denen normalerweise Tassen, Teller oder Gläser stehen. Oder besser gesagt, dort, wo keine stehen ...


Interessant, was man da alles zu Tage fördert! Plätzchenformen (wo kommen die denn her? Ich habe doch schon jahrelang keine Plätzchen mehr gebacken und dachte, ich hätte die Dinger längst entsorgt?). Ein Dutzend leere Marmeladengläser; eine Zuckerdose ohne Deckel, dafür ein Deckel, von dem ich nicht mal weiß, wohin der gehört. Büroklammern und Rouladennadeln, die ich neulich verzweifelt gesucht und das Fleisch dann mit Nähfaden zusammengebunden habe; Kugelschreiber (wer hat die da nur hingelegt?) Lauter Sachen, die im Geschirrschrank nichts, aber auch gar nichts verloren haben! Der Hausarrest erweist sich in dieser Hinsicht geradezu als Segen!


Da gäbe es noch viele solche Ecken. Kleiderschränke zum Beispiel … oder Gardinen, die nach einer Wäsche schreien … ungeputzte Fenster … vom Keller und vom Dachboden gar nicht zu reden. So viele Wochen oder Monate könnte ich gar nicht in Quarantäne verbringen, dass ich alle Schmuddelecken beseitigen könnte. Wobei – das wäre ohnehin kontraproduktiv. Kaum ist man hinten fertig, kann man vorne wieder anfangen. Nee, danke!


Es gibt doch viel nettere Sachen, mit denen man die Zeit totschlagen kann. Auf der Couch herumlümmeln und lesen zu Beispiel. Oder telefonieren. Einigen meiner Freundinnen haben ich mittlerweile schon die Ohren abgequatscht. Aber die sind ja teilweise ganz allein zu Hause und haben Langeweile. Somit tue ich auch noch ein gutes Werk.


Nein, ganz im Ernst, bis jetzt finde ich das Zu-Hause-bleiben-müssen gar nicht so tragisch. Wie es natürlich aussieht, wenn aus dem Hausarrest mehrere Wochen oder gar Monate werden, weiß ich nicht. Vor allen Dingen, wenn es draußen Frühling wird, die Forsythien oder die japanischen Zierkirschen blühen, alles langsam, aber allmählich zartgrün wird … ob es mir dann auch noch so leicht fallen wird, das Haus zu hüten? Wenn es draußen wärmer wird und man Lust hätte, die Sommersachen spazieren zu führen? Immerhin gehören wir noch zu den Glücklichen, die einen großen Balkon haben.


Ich hoffe nicht, dass es jemals dazu kommt, dass ich anfange, die Fliesen im Bad zu zählen, Spaghetti nach Größe zu sortieren oder auszurechnen, wie viele Rollen Toilettenpapier wohl in den Kofferraum meines Autos passen würden, wenn man die Folie abmacht. Wobei – letzteres geht nicht ohne Mathematik. Und die ist mir ein Buch mit sieben Siegeln.


Nein, keine Sorge. Ich habe noch einen Pullover, den ich vor gefühlten zehn Jahren angefangen habe zu häkeln, und bei dem nur noch ein Arm fehlt. Könnte allerdings sein, dass der um den Bauch nicht mehr passt – wegen der vielen gehamsterten Nudeln, die wir jetzt vertilgen müssen.


Wie dem auch sei – mein Mann und ich nehmen den Hausarrest mit Humor. Wir haben nicht die Absicht, dem Scheidungsanwalt Arbeit zu verschaffen. Und für das andere – den Babyboom – sind wir längst zu alt!




***







Verrückte Zeiten – leere Straßen


Mittwoch, 25.03.2020


Momentan komme ich mir vor wie in einem surrealistischen Film. So einem, bei dem man den Eindruck hat, dass der Regisseur selber nicht so genau wusste, was das werden soll, wenn es fertig ist. ARTE sendet solche Filme ab und zu, garniert mit deutschen Untertiteln. Die laufen dann so schnell vorbei, dass man sie nicht lesen kann und weder aus der Handlung noch aus den Dialogen schlau wird. Vermutlich ist das Absicht …


Ich wache morgens auf, alles ist in Ordnung, es geht mir gut, ich fühle mich gesund. Spätestens jedoch, wenn ich das zweite Auge offen habe, mich aus dem Bett hieve und den ersten Blick aus dem Fenster werfe, überfällt mich die Erkenntnis, dass überhaupt nichts mehr so ist, wie es sich gehört. Die Straßen sind gähnend leer. Ebenso die Gehsteige. Die wenigen Fußgänger, die überhaupt unterwegs sind, laufen so weit entfernt voneinander, dass sie sich, wenn überhaupt, nur schreiend einen guten Morgen wünschen können.


Der Fernseher im Wohnzimmer läuft von früh bis spät. Sämtliche Sender überschlagen sich mit den neuesten Horrormeldungen. Zahlen von Kranken und Verstorbenen wirbeln vor meinen Augen wie meine Wäsche bei vierzehnhundert Umdrehungen in der Waschmaschine. Dazu die Virologen und die Politiker. Keiner weiß etwas Genaues, aber jeder redet mit. Und die meisten widersprechen sich auch noch stündlich. Was für ein Chaos!


Ich flüchte unter die Dusche und frühstücke ausgiebig. Dann schenke ich mir einen Kaffee ein (wenigstens das ist so wie immer) und schlage die Zeitung auf. Und was springt mir ins Gesicht? Zahlen von infizierten und Verstorbenen, Virologen und Politiker – siehe oben.


Immerhin gibt es auch Lustiges zu berichten. Von den ‚Hamstern’ zum Beispiel. Ich frage mich dauernd, wieso die Leute so viel Klopapier horten. Ausgerechnet Klopapier! Was machen die bloß damit? Ja, natürlich weiß ich, was man gemeinhin damit macht. Aber doch nicht in diesen Massen! Dass die Leute Mehl und Zucker, Salz und Haferflocken bunkern, kann ich ja noch verstehen. Auch Nudeln und Reis. Aber Klopapier! Und das nicht nur in Deutschland, sondern weltweit! Wenn im nächsten Jahr wieder das ‚Wort des Jahres’ gesucht wird, haben ‚Corona’ und ‚Toilettenpapier‘ garantiert die besten Chancen!


Im Netz kursieren schon jede Menge Fotos. Von jenem Casino zum Beispiel, in dem anstelle von Jetons Klopapier-Rollen auf dem Spieltisch liegen. Oder – das Neueste: ein Einkaufswagen zum Hamstern in Überlänge. Sozusagen mit eingebautem Abstandshalter … Oder die Oma, die zur Häkelnadel greift und Klorollen häkelt … Wer kommt bloß immer auf solche Ideen? Ich sitze manchmal da und lache Tränen – sehr zum Leidwesen meines Gatten, der jedesmal zu Tode erschrickt, wenn ich so unvermittelt loswiehern muss.


Ich bin schon gefragt worden, wie ich angesichts der derzeitigen Situation überhaupt noch lachen oder gar Witze machen kann. Ja, wenn nicht jetzt, wann dann? Im Psychologen-Jargon würde man das wohl als ‚Überlebensstrategie’ bezeichnen. Früher nannte man es schlicht ‚Galgenhumor’. Wenn man nicht verrückt werden will – und wer will das schon –, ist es immer noch besser zu lachen als in Trübsal zu versinken. Die kommt vielleicht bei mir auch noch. Je nachdem, wie lange es dauert, bis diese unsichtbaren Lebewesen das Weite suchen und wir wieder in die Freiheit entlassen werden.


Eins ist fast noch verrückter als alles andere: unsere Regierungen! Ich will hier nicht politisch werden – aber ich kann mich nicht daran erinnern, dass jemals Gesetze in so einem schwindelerregenden Tempo abgefasst und beschlossen wurden. Vielleicht im Krieg – aber den habe ich Gott sei Dank nicht mehr erlebt. Sonst hat man in den Parlamenten über jede Formulierung, um jedes Pünktchen diskutiert und gerungen, dass die Fetzen flogen. Und auf einmal, wie von Zauberhand, werden Beschlüsse sozusagen am Fließband gefasst! Dieses Virus verursacht anscheinend nicht nur Lungenentzündung, sondern wirkt in manchen Dingen auch ziemlich heilsam.


Man darf gespannt sein, wie sich die ganze Sache weiter entwickelt. Langweilig wird es jedenfalls in der nächsten Zeit nicht werden!




***







Lieber vorbeugen als langweilen
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